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HKs ist gut, Christus als den Leidenden in un wIissen, vielmehr, der eidende Christus
se1n. Das 111 VOrLFr allem in uns se1n. Der eucharistische Christus 1st der hingeopferte

Christus. In dieser ingeopferten Gestalt wollte be1 un bleiben und kommt jeden Tag
uns,

Albert Peyriguere

Der Geist der
heiligen Liturgie

Dıie Gebetsmeinung für den Monat der Gemeiuinde erscheint, und Wr nıcht LUr 1im Opter
möge das Leben der der Erwartung des Heıiligen (eistes oder 1n der Person des Priesters oder 1n den sakramen-
Gläubigen Immer nımmt mehrere der vorausgehenden talen Gestalten, sondern auch in seiınem Wort, „da
mehr erfassen un wıeder auf, die dem gleichen Anliegen selbst spricht, Wenn die heiligen Schriften iın der Kırche
gestalten. Allgemeine vew1ıdmetn Sıe zeıgen, w1e VOI - gelesen werden“ (Nr 7 Der Gebrauch des Wortes „Lıitur-Gebetsmeinung dringlich dem Heılıgen Vater die Um- x1e“, das ın der Ostkirche ein cehr lebendiges Miteinanderfür Mai 1965 wandlung der SanNnzZCN Kirche durch VO  —$ Priestern und 'olk bezeichnet, dient be]1 uns weniıgerdie Konstitution De Liturgia ISt Im EIZSaANSCHNECN diesem Zıel, denn bedeutet für viele mehr ıne objektive
Jahr wurde aufgegeben, „die Fastenzeıit 1M Geılst der hıerarchische Handlung, un für deren Reichtum oder
Liturgie verstehen“ (vgl Herder-Korrespondenz Veränderung hat ausreichendes Verständnıis LUr eın be-
18 Jhg., Für Dezember 1964 wurde abermals Kreıs VO  - Gebildeten, die nach w 1e€e VOTr lıtur-
. 1e wirksame Erneuerung des geistlichen Lebens“ der gischen Erlebnissen Ww1e eLtw2 in Beuron oder Maria Laach
Gläubigen erbetet (vgl ds e und schon für oder in Rom Getallen finden werden. Es sınd Menschen,
Februar 1965 hieß wıederum, die Konzilsdekrete deren wirkliches Leben noch VO  S der Liturgie ertaßbar
mögen 95 eiıner durchgreifenden Lebensreform tführen“ ISt, weıl durch keine technıschen Prozesse reduziert
vgl ds Jhg., 145 Diıesmal 1St wieder das be- wiırd. Von solchen Menschen wırd 114a nıcht MIt Gertrud
drohte Leben der Gläubigen gedacht, ıne vordringliche VO  3 le OFt Nn mussen: „Der moderne Mensch funk-
pastorale Sorge des ZanzCch Konzıils, die auch dıie Viıerte tion1lert NUur noch, eht nıcht mehr. Das Maschinenherz
Session beherrschen wırd. In der diesjährigen Fastenzeıit ISTt. die eigentliche Getahr unseres Zeıitalters.“ Das An-
mußte zwangsläufig die Einübung 1n die ersten Ma{ßs- liegen des Heılıgen Vaters schon als Kardinal Mon-

inen der Liturgiereform 1im Vordergrunde stehen, und t1n1ı 1St die Frage vieler Bischöfe und Priester: Ist über-
die Umgewöhnung ViC  3 einer mehr passıven Teilnahme haupt das Leben heute, W1e€e wen1gstens der Mensch 1ın

Opus De1 des Priesters wurde einer immer noch recht den Industrienationen tführen mufß, noch durch den
Priıvaten Andächtigkeit sıcher manchmal schwer, obwohl „Geist der Liturgie“ bestimmbar? Denn in seınem Leben
vıele Bıschöfe 1n ıhren Fastenhirtenbriefen AaUusSs der KOon- droht die Person erlöschen, weıl S1€e Irüh, W CI S1ie
stıtution De Ecclesia die Bedeutung des betenden und noch reiten sollte, VO  - den Zwängen der Produktions-
mıtopfernden Volkes CGottes vernehmlich eingeprägt methoden WwW1e eın Störungsfaktor elımınıert wırd (vglhaben ber 1U  e} mu das Gebet wıeder Sanz A Geilst Rosenstock-Huessy: „Der unbezahlbare Mensc
der Liturgie selbst zurückkehren, damıt immer mehr Herder-Büchere1, Nr P 521006)}
um Lebensgeist der Gläubigen werde. Die Bischöfe W1S- Wırd diese Frage, theologisch urchaus richtig, VO
SCNH, daß diıes 1Ur stufenweise geschehen A hchaln „Geist der Liturgie“ her zestellt, einem Begrift, der NUur
Eben deshalb wırd INa  $ sıch fragen müussen, ob nıcht für wenıge ıne Sanz lebendige Bedeutung hat, scheint
auch angezeıgt ware, damıt anzufangen, daß MSCGHE S1E tast aussıichtslos. S1e gewıinnt aber 1ne völlıg NCUC, JaPriester bei der Eınführung der Gläubigen 1n die Liıturgie- rettende Dynamık, WEn S1ie VO  > ıhrer wahren Intention
reform die als iremdartig empfundenen theologischen Be- her verstanden und demgemäifßs 1ın der einfachen V all-
erifie zurückhaltender gebrauchen, damıt S1e nıcht, yleich geliumgemäßen Weıse ausgesprochen wiırd. Und ZWar 5einem Barockgitter, den Raum des Glaubens VO  e} dem des da{ß Jesus Christus und seın Gelst Worte kommt. Er
Lebens trennen, denn das soll nıcht mehr se1in. Die Rıcht- selber 1St Ja der Geilst der Liturgıe! Die innere Verfassunglinien der deutschen Bischöfe für die Feijer der Messe der meıisten Menschen rechtfertigt ıne Verkündigung des

CSCcCN Ww1e die Liıturgjiekonstitution besonderen Wert dar- Gotteswortes, die VO  e) DPerson Person ergeht, en
auf, daß Christus selber 1im Gottesdienstvollzug inmıtten „Fürchte dich nıcht, denn ICH erlöse dıiıch ICH rute
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dich beim Namen, meın bist du!“ (Is 43, 1) der 1St ZW ar zunächst Sache der Priester, also der
„Kommt M1r alle, die ıhr mühsam Lasten tragt, S  Sn Zelebranten. ber welche ınneren Wandlungen ZUr Com-
111 euch eleben (Matth. 1 28f AAA 1St die MuUnNn10 untereinander die Konzelebration ermöglicht, War

Warnung manches durchaus nıcht weltfremden Theologen sehr eindrucksvoll anzuschauen be1 der FEurovıisıon
VOTL eiınem übertriebenen Personalısmus der Gnaden- des öftentlichen Konsıstoriums Papst Pauls VI mi1ıt den
verkündigung cehr wahr zıeht doch ıne Mutltter ıhr 76 Kardıinälen. Dıie Konzelebration hatte offenbar
iınd auch nıcht 1LLUL durch persönlıchen Anruf Zzu Men- den voraufgehenden, unerwarteten Rıtus der Verpflich-
schen auf Ebenso wahr sind wiederum Erfahrungen VO  > Lung der Kardinäle Ireue un Gehorsam gegenüber
anerkannten Lehrern des iındustriellen Managements, die dem Nachtfolger Petr1 wesentlich mıtbestimmt. Da lagen
ın das Rundschreiben Johannes’ Mater et MAaZL- dıe Kardinäle ıcht w1e trüher 1n Prosternation Füßen
SETAa eingegangen sind: dafß die Rationalisierung oder gar des thronenden Papstes, sıch über den Fußkuß und
Automatıisierung eınes Betriebes sıch dann TST als wirk- den Ringkufß allmählich DAl Friedenskufß erheben,
lıch produktiv erweıst, W CII diıe Betriebsleitung ıhre sondern alles vollzog sıch autfrecht un: 1M Stehen mM1t

einem sehr geringen, weıtgehend dem einzelnen überlas-Ma{fßnahmen SOZUSASCH „dialogisch“ mıiıt den geweckteren
Mitgliedern der Belegschaft w1e Mi1t Mitarbeitern durch- Ma{l Devotion; S1€e führte 11UIX be1 dem befreıiten
beraten hat (vgl Buckingham: „Automatıon un: (Ge- Kardınal Beran ZU Knıien, W 4S verständlich 1St.

Dieses Vorbild einer Gemeinschaft untereinander, diesellschaft“, Fischer 1964, 150f un 160 f e1In-
mal dıe pastorale rage aut die unwiderlegbare Sach- nach den ebenfalls bezeichnenden Worten Pauls V I: die
erfahrung einer jener technologischen Kapazıtäten Mıtverantwortung der Vollmacht des Prımats CIND-

fangen hatte, zeıgt, w 1e der Geist der heilıgen Liturgiegründen, die siıch heute wirksam den Menschen SOI -

gCcn Dadurch geben S$1e berufenen Seelsorgern eın aktu- das Leben der Gläubigen, hıer ıhrer höchsten Reprasen-
elles, analog gebrauchendes Vorbild als nregung tür Canten, ımmer mehr ertaßt un: gestaltet, da{fß tatsäch-

lıch auch hier schon die VO  S Johannes geschautendie Durchführung der Reform der Kirche). Dıie Person
bedarf also des Anrufs und der Indienstnahme, damıt s1ie reinen Lıinıen des Urbildes der Kırche durchzuscheinen
nıcht Zanz erlischt. Das oilt iın erhöhtem aße dort, begannen. Dieses Leitbild wırd auch beitragen N: ber-

wındung des liturgischen Individualismus der PriesterChristus in Person handelt un se1ın olk sıch VOI-

sammelt, eın olk VO  3 vielen personal Berutenen! un: iıhrer Vorstellung VO  S eıner „Privatmesse“, die VO:  D

Die volle Entfaltung der Personhaftigkeit (CGottes un: der Konstitution noch nıcht Zanz elımınıert werden
konnte. Dann werden auch die Gläubigen, die sichseiner Zeichen 1n der Feıier der Befreiung des Menschen
den Altar sammeln, wieder besser verstehen lernen,durch Jesus Christus AUuS der Finsternis dieser Welt (Eph

D I1St der unentbehrliche Antfang un die bleibende w as der Apostel Paulus 1mM Kapitel des ersten Korin-
therbrietes AaUS der Gemeinschaft des Eınen Leibes ChristıGrundlage für e1ın Ertassen un: Gestalten des Lebens der

Gläubigen. Auch dieser Anftang mu{fß immer mehr gzeübt als Lebenslehre SCWAaNN, die weIit yeht, daß s1e jeden
un: ertfahren werden, weiıl die Gewöhnung sakramen- davor arnt, weiterhin sıch selbst leben und den

eıgenen Vorteil suchen Kor O: 24; Kor d 15;talistische un: moralistische Vorstellungen csehr stark ISt.
Vom personalen Heilsrut Gottes her un: nıcht 1n Gal 6, 25) Der Anstoß dieser Erfahrung muß VOILl

erster Linıe VO moralistischen Gesetz MU: dem AlS- oben her vorgelebt werden, das gehört den hierarch1-
schen Vorleistungen, denen die Gläubigen folgen werden.gleiten des einzelnen 1n diıe Vereinsamung der Masse be-

geSNEL werden. Der Mensch, der 1ın seınem Berufsleben 1in „Das Leben der Gläubigen ertassen“ heißt natürlich
Anpassung die Maschine entpersonalisıert wırd un: auch immer, ihr persönliches, „privates“ Leben 1n Famiuilıe

un: Berut heilıgen, damıt „dıe Frucht des eistes“ Christıiıne „Lochkartenexistenz“ führt, mMUu 7zuallererst einmal
erfahren, da CI Sanz persönlıch, 1 Gottesdienst der (Gal D, Z daran erkennbar wiırd, un: das 1St Liebe und
Gemeinde daheim ISt un: se1n dart Das 1St gerade darum Freude un die Austreibung der „Werke des Fleisches”,

1n denen leider auch Christen „einander beißen und tres-festzuhalten, weıl die Erneuerung der Liturgıe VOonNn der
individualıistischen Frömmigkeıt WCS Z Gemeinschafts- sen (Gal. ds 15) och 1mM Grunde oibt 1in der Gemeıin-
erlebnis des pilgernden Gottesvolkes führen ll Dieses schaft des mystischen Leibes Christı 1LLUL noch csehr bedingt
olk 1St ıne Gemeinschaft VO  e ZU eıl berufenen DPer- das ‚ Pravatesn. Das Leben der Gläubigen Aaus dem Geıist
ONCIL, die dem Wehen des CGeılstes Christı ZU der Liturgie, dem Geiste Christıi, ımmer mehr Gi=

Bewußfetsein der empfangenen Gotteskindschaft erwacht greifen un: gestalten bedeutet VOL allem eın rechtes
Zusammenleben, eın Füreinander-Seın 1m gegenselit1gensind (Köm S, 135 Das darf be1 allen Hınweıiısen auf
Dıiıenst der Charısmen. Da P die verschiedenenden nıcht-privaten, sondern öffentlichen Charakter des

Gottesdienstes nıcht VETSCSCIHL werden. Dienste Liturgien) 1n der gottesdienstlichen Gemeinde
Dıie aufmerksame Pflege der personalen Eingliederunä wieder aut ıhre verschiedenen AÄAmter verteilt werden,

„weıl doch die Nn heilige Versammlung mıiıt Priester1n den Leib Christı durch die Teilnahme eucharisti-
schen Gottesdienst bedeutet also keine Rückkehr ZUuU und olk der eigentliche Träger des Gottesdienstes ist

502. „Schott-Individualismus“ (vgl ayer, 1en, 1n (Rıchtlinien, Artikel 51 also der Priester nıcht mehr alles
allein LUC; hat ohl nıcht Fa einen liturgischen Sinn. Viel-„Wort un: Wahrheit“, Februar 1965; 147), sondern

die Öffnung seelisch verkrüppelter Menschen für das Fr- mehr wırd daran erkennbar, dafß das Z usammenleben der

lebnıs der Teilhabe Geiste Christt, der immer eın Geist Christen 1m Heıilıgen Geıist, ıhre Commun10 oder Ko1-
non1a, eiınen SOZUSASCIHL „arbeitsteiligen“ Charakter hat

der Gemeinschaft auch untereinander 1St (Const. De
Liturgia 48) Das kam be] einem Verständnıis der Messe als un! teamartıg füreinander aufgegliedert 1St, damıt dıe

Teilnahme AL Opfer des Priesters urz Fuür die (Ge- Fülle des Leibes Christı sıch entfaltet un möglichst sicht-
bar, auch einladend für die Außenstehenden wird, M1SS10-wınnung dieser 1mM katholischen Bewußftsein keineswegs

üblichen un:! bewährten Gemeinschaft INAas hilfreich WeTI - narısch un heilbringend (vgl die Allgemeıne Gebets-

den, W as die Kirche „Konzelebration“ nenNnt. Dıiıeses Phä- meınung für März 1965, ds Jhg., 193)
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Was bisher eher sakramentalistisch als „häufige Kommu- indischen Spiritualismus doch stark vernachlässıgend, 1M-
nıon“ VO  _ möglichst vielen Gläubigen praktiziert wurde, stande se1n, diesen Kampf erfolgreich führen?
darf nıcht 1Ur eiınen lıturgischen Akt bedeuten, der die Dıiıe Krise des Hinduismuspersönliche Gemeinschaft des einzelnen Christus tör-
dert: Kommunıion MU eın Wachsen 1ın der Frucht des Die ereignisreichen Tage des Papstbesuches in Bombay,
Geıistes bringen, 1n der Liebe zueinander, und diese be] denen jede grundsätzliche Auseinandersetzung ZW1-
ISt mehr als eın Sentiment, S1e sollte lebendiges Verständ- schen Kirche und Hiıinduismus VO  e allen Seiten vermieden
N1S für die Lebensnotwendigkeiten des Nächsten e1In- wurde, boten auch keine Gelegenheıt, die tiefe innere
schließen M1t eınem Blick für seıne ‚schwachen tellen  «  9 Krise des Hindu1ismus auszuleuchten. In eiınem Artikel
die ıne diskrete Hılfe erfordern, damit „einer des — „Die spirıtuelle Krise des modernen Indien“ („Eglise
deren Aast trage“ un das (jeset7z Christi erfüllt werde. Vıvante“ 5 hat der Direktor des Heras-Instituts
Geschieht das, 1St auch der Sınn der Liturgiereform C1I- für iındische Geschichte und Kultur Bombay, John Cor-
füllt, da{ß die Gläubigen „sıch durch das Wort (sottes tor- reia-Afonso 5 ] die These aufgestellt: „In dem Konflikt

7zwischen dem Alten und dem Neuen verlieren die relig1Öö-inen lassen“ (Nr. 48)
SCIl und philosophischen Systeme des alten Indien unauf-
hörlich Boden: im Gegenteıil entwickelt das westliche

Daß die Anhänger Durch den Eucharistischen Weltkon- Denken, dargestellt durch Schriftsteller W1€e Marx, Freud,
des Hinduismus ın grefß in Bombay un: die Begegnung Lasker und Russel, dank der Bücher und Zeitschritten des
Jesus Christus den VWestens, oft auch dank des Einflusses VO  3 Universitäts-
Erlöser des des Papstes mı1t den indischen Massen
Menschengeschlechts SOWI1e tührenden Persönlichkeiten VOINN professoren, deren Bildung und Blickrichtung 1m Ausland
anerkennen. 1n Indien nichtchristlichen durch den europäischen und amerikanischen Rationalismus
Missionsgebets- geformt wurden, seinen Einfluß.“ Besonders die Gebildeten
meinung für Maı 1965 Religionen hat die rage der Gewin-

Nung des Hınduismus für das Christen- haben nach dem Vertasser des Artikels ıhren Glauben
fu:  3 ıne 1LECUEC Aktualität erhalten. 26/ Millionen vVie»  — die Hindu-Lehren schon in weıtem aße verloren und

sind daran, ıhre Einstellung jedem Glauben überhauptinsgesamt 440 Millionen Indern (Volkszählung VO  e} 1961
bezeichnen siıch als Hındus. Da der Hinduismus eın reli- verlieren. Eın breıiter Strom materialistischen Denkens

dringt allmählich in das einfache olk e1in, das siıch71ös-SOZz1ales Mischgebilde ist, 1in dem Z Teil uralte
religiöse Vorstellungen das in orm der Kaste gegliederte schon mangels eınes Religionsunterrichts der hinduisti-
Gesellschaftsleben INN1g durchdringen, ISt das Bekenntnis schen Jugend relig1Öös gefährdet 1St und NUr AUS Rıten, BEr-

zählungen, Gesangen und Dramen sıch ine jeweıls indı1-
ZU Hıinduismus zugleich eın relig1öses un: eın soz1ales
Bekenntnis. Ja noch mehr: 1St eın Bekenntnis ZU viduelle relig1öse Vorstellung bilden kann. Eın relig1ös
natıonalen Erbe Indiens. Dıie 1m Hinduismus ve wen1g durchgebildetes olk kannn auf die Dauer die Aus-

einandersetzung mi1t der 7ivilisatiıon der eıit nıchtreligiösen Anschauungen sind sämtlıch auf indischem
Kulturboden erwachsen und haben die Kultur des Landes erfolgreich führen, mMag auch die raft der relig1ösen
1n mehreren Jahrtausenden geformt. Daher der spirituelle Überlieferung 1n Indien csehr stark seıin.

Nur wenn INa  I} katholischerseıts die Krise des Hindu1ismusGrundzug des indischen Lebens, der auch 1im Zeitalter der
Durchdringung Indiens mıt Elementen der westlichen klar sıeht, annn der Versuch, Indiıen für Christus g-
Zivilisation noch stark siıchtbar ISts selbst 1n Großstädten wınnen, 1n der erforderlichen Breıte un: Tiefe IM-

1891401 werden. Dıie Beschäftigung mMI1t dem großen geistigenw1e Bombay. Der Papstbesuch hat dies VOTr aller Welt
ezeigt. Erbe Indiens 1St wicht1g, desgleichen der Aufbau eıner
Man an darüber streıten, ob der Hınduismus primär eın Theologie und Philosophie MIt Hiılfe VO'  3 Bausteinen AaUuUsS$S

relig1öses oder eın soz1.ales Gebilde ist.- Je nach der Ent- den großen religiös-philosophischen Systemen Indiens.
scheidung des Betrachters ergeben siıch für die christliche Ebenso mu die Aaus dem Abendland 1n ıhrem westlichen

Gewand importierte Kiırche ıne eigene, auf Indiens1ssıon weıttragende Konsequenzen. Dıi1e planetarische
VWeltzivilisation, die schon die großen Stidte Indiens erI- mystische Neigung ausgerichtete tiefere Spiritualıtät AaUS-

faßt hat und 1U  3 auch 1n die 550 01010 Dörter allmählich tormen. ber dies alles darf NUur 1m Hinblick auf die
innere Not eınes Volkes geschehen, dessen Geschichteeindringt, NAagt der Kastenordnung, vVvorerst stärk-

Sten 1n den Stidten. ıne relig1Öös neutrale, der Religion durch das immerwährende Suchen nach der Berührung m1t
als solcher aber pOSI1tLV £fördernd gegenüberstehende Regıe- dem Göttlichen gekennzeichnet ist, das dennoch heute in

Gefahr Ist, seıine Seele die moderne Diesseits-Zivilısa-IuNg stutzt ZWAaTrT, theoretisch gesehen, die Kastenordnung
nıcht mehr, hıilft aber ungewollt 72006 Sıcherung ıhres Be- tion verlieren.
standes durch Je nach dem Rang der Kasten abgestufte Dıie Schwierigkeit der Aufgabesoz1ale un wirtschaftliche Beihilfen. Ist der Hındu1ismus
1U  } primär ein ZuU allmählichen Verschwinden verurteil- Rıchtet MNan den Blick autf das relig1öse Element 1m Hın-
tes soz1ales System, dann 1St fraglich, ob der relıg1Ööse duismus, ann die ENOTINC Schwierigkeit nıcht über-
Hınduismus, der ın seiner gegenwärtigen Verfassung den sehen werden, die darın besteht, dıe Anhänger einer eli-
Ertordernissen des modernen Lebens hilflos gegenüber- 710N, die ıne unbegrenzte Fähigkeıit hat, Elemente —

derer Religionen iın sıch aufzunehmen, ohne als absolutsteht, den gesellschaftlichen Wandel ohne schwerste Sub-
stanzverluste übersteht. Stellt aber der Hinduismus 1n undogmatische Religion ıhr Wesen verfälschen, dazu
seinem Wesen 1n erster Linıe ein relig1öses Gebilde dar, führen, den Gottmenschen Jesus Christus als den e1n-
könnte CT, siıch auf seıne besten un: höchsten Werte be- zıgen Erlöser der Welt und die Kirche als dıe einzıge VO  3

sınnend, in Anpassung NEeUE soz1ale Gegebenheiten den ıhm gestiftete Heilsanstalt anzuerkennen. uch biıetet eın
Kampf mMiıt der Diesseitszivilisation uUunNnseTer Tage aufneh- einz1ges philosophisches 5System des Hinduismus den An-
Inen., Wırd indes der 50 Neuhindu1smus, VO  an natıo0- satzpunkt seiner geschlossenen Verwendung in der
nalistischem Denken geleitet un: die edelste Substanz des qQhristlichen Theologie. Der „Anpassung“ die indische
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